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38 ^5. ©cfftein-blicobet: Set (Erfinber bet 33riefmatfe.

©tute. Dieben iljr, bodjbeinig unb fro§, bag

füllen, ©g fpringt unb raft unb fdjüttelt bie

IDMljne.. ©le beiben fonnenfarbenen ïiete fteben
unterm ftiegenben Irjimmelgtidjt, îrâftig, fdjtanf
unb fpiegelblanf. ©a fommt ein jungeg SBeib
ben SBeingarten bergan, btonb unb satt, ©rei
Sieben mit ïrauben bridjt eine SJtagb, toilb unb
jungbïutrot bie eine, fänftiglidj fromm unb blau
bie 3toeite unb bie britte fdjimmerfjaftgrün. ©ie
prächtigen/ fräftigen fjfüdjte finb leudjtenb trie
©belftein. ©ag SBeib eilt mit bem ftammenben
ïraubenbûnbel burdj ben SBeinrebgrunb unb halt
eg fdjtoingenb in erhobener ,$janb. ©tarr unb
bleicf) ftefjt ber 3afob bor ben fcf)immernben
Sieben. ©ie ^tferbe tbiebern bon ber Dladjbaralm
ber, unb toie aug einem 23ienenfdjtoarm beraug
Hingt bag toeinfroblidje ©ummen unb ©ingen bet

fcbaffenben 2Bin3er.
©er btcfe Cramer bodt faul im grünenben

©rafe, unb bie ©onne rollt ibre ©lut über if>n

mie ein getoaltigeg ©etoidjt. fjafob T)ätt einen

frühen ffeierabenb, ba bag SBeib mitben trauben-
erfüllten Sinnen burcf) bie Söinjer eilt. — „fjacft,
fjacfl, ber ©djmaug ift bereit!" ruft bag Junge
SBeib mit bellfdjallenber ©timme. ©er fjadl
ftebt fteif unb rührt fid) nicht. „fjadl, fomm, ig
unb trinf!" ©tarr blicft ber Sftann über bie bei-
tern, fonnigen 23erge. — „ffadt, fjadl, id) bin
ba— beine 3\öfi!" — ©a reifst eg ihn jäh bet-
um. ©etoaltig in feiner beben ©cblanfbeit richtet
er fid) bor ihr auf. „Sieifen toerben mir!" ftögt
er berbor. Stauf) bricht eg aug ber jungen Heble,
bag graue, fteinerne SBort. — „Sladj Slmerifa?"
— „Slad) Slmerifa! farmer toerben! Steicb teer-
ben !" brauft er auf. ©g Hingt Voie ein harter
©teinfdjlag, ber über bag buntgefdjtoungene
ïraubenlanb praffelt. — Stofi febert empor:
„©djau!" ©er fjacH toenbet fid) ab. — „©djau!"
forbert bag Junge SBeib nodjmalg. SBibertoillig
fdjlägt ber SJlann bie Slugen auf. öor il)m liegt
bag 2Bin3erlanb, unb bag ©olb ber ©onne flutet

über feine farbenfreubige ffrud)t. ©er 3acH
fdjaut ftarr unb trogig unb fd)liegt herb unb

fdjmal ben 3)lunb. ©a toädjft bag SBeib neben

ihm empor unb ruft: „©djau!"
Unb ber fjadl bebt sögernb bie Slugen unb

fdjaut: im fftadjlanb ©arbenfelber true Rieden
roten ©olbeg, ©orfer toie bunte Htnberfdjaren
um bie fdjlanfe Hirdje. 93auern fdjreiten im
fdjtoeren ©ange, unb SBagen rollen, ©ie 3toei
SJfenfdjen auf ber SBeinbergfdjotle feben fid) tief
in bie Slugen. Unb bann toeift bag SBeib gegen
Dlorben, too fid) fd)toere, fdjtoarje SBolfen ballen
unb fragt: „©ortbin toillft bu?" — ©er fjadl
fniet plöglidj in ben grünen Sieben unb faßt bie

irjanb feineg SBeibeg: „Serseib!" fagt er. — ©a
neigt fie fidj über feinen blonben Hopf unb flü-
ftert iljm ftill unb Har ein beitigeg ©ebeimnig
3U. ©a fährt ber bide Krämer empor unb reibt
fid) bertounbert bie toingigen Slugen, bie tief ber-
graben liegen im ffett. ©a fteben toie Könige im
fruchtbaren ffelbe ber fjadl unb fein blonbeg
SBeib; fie batten fid) umarmt, unb ihre Sippen
liegen aneinanber, itnb jebem ift eg, er füffe bie

Heimat im Slntlil) beg anbern.

„tfadl!" ruft ber ©ide. — „$adl!" ©orf) ber

3adl toinft ihm, ju fdjtoeigen unb fdjreit: „Hrä-
mer, nidjtg ift abgemadjt! SBir bleiben in ber

irjeimat!"
Unb beibe faffen fid) fräftig an ben tfjänben

unb fdjreiten empor bie Steiben ber fingenben
SBinser, big borthin, too fidj bie 23erge toie im
2!an3e heiter unb fonnengefügt in bie blaue iQim-
melgfuppe toolben. fjadl aber blidt jegt leudj-
tenb bor fidj bin. ©a liegen brei üppige ïrauben
in ben ©djollen. Höftlidj getoadjfene ffrüdjte, bie
eine rot, bie anbere blau unb bie britte grün toie
bie hellen 33erge beg Sanbeg felber.

Unb ba ift'g ihm, alg ertoüd)fen brei Ijerrtidje
©eftalten im bunten SIcferfelbe. ©ie beige Siebe,
bie fromme îreue unb bellgrün unb funfelnb:
bie .fjeimat, bie über allem ftebt!

©er Erfinber ber ©rtefmarfee«
Son "p. (Ecfftetn-Srilcobet.

Seiodj bor runb Ijunbert fahren toar eg l'eineg-

toegg eine einfache ©ache, einen 93rief ettoa bon
Sonbon nad) ©binburg 3u fdjiden. SBoijl gab eg

eine ftaatlidje fßoft in ©nglanb, toie in ben mei-
ften ©taaten beg Hontinentg, aber toie umftänb-
tief) toaren bod) bie 23eforberunggborfdjriften!

©a gab eg bor allem einen üarif, ber für ber-
fdjiebene ©ntfernungen berfdjiebene ißortofäge

borfah- Slugerbem aber berechnete bie ^)3oft eine

©rtratare für (eben ein3elnen 23riefbogen: ein

einfad)eg Sßlntt foftete 3toifd)en Sonbon unb
©binburg einen ©hilling unb einen ^enni); für
3toei 931ätter machte bag i)3orto bereits 3toet

©billing unb brei ißence aug, unb fo fort, ©ie-
feg iporto aber hatte gar nicht ber SIbfenber 3U
hesahlen, fonbern ber ©mpfänger, bem ber S3rief
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Stute. Neben ihr, hochbeinig und froh, das

Füllen. Es springt und rast und schüttelt die

Mähne. Die beiden sonnenfarbenen Tiere stehen
unterm fließenden Himmelslicht, kräftig, schlank
und spiegelblank. Da kommt ein junges Weib
den Weingarten bergan, blond und zart. Drei
Neben mit Trauben bricht eine Magd, wild und
jungblutrot die eine, sänftiglich fromm und blau
die Zweite und die dritte schimmerhaftgrün. Die
prächtigen, kräftigen Früchte sind leuchtend wie
Edelstein. Das Weib eilt mit dem flammenden
Traubenbündel durch den Weinrebgrund und hält
es schwingend in erhobener Hand. Starr und

bleich steht der Jakob vor den schimmernden
Neben. Die Pferde wiehern von der Nachbaralm
her, und wie aus einem Bienenschwarm heraus
klingt das weinfröhliche Summen und Singen der

schaffenden Winzer.
Der dicke Krämer hockt faul im grünenden

Grase, und die Sonne rollt ihre Glut über ihn
wie ein gewaltiges Gewicht. Jakob hält einen

frühen Feierabend, da das Weib milden trauben-
erfüllten Armen durch die Winzer eilt. — „Iackl,
Iackl, der Schmaus ist bereit!" ruft das junge
Weib mit hellschallender Stimme. Der Iackl
steht steif und rührt sich nicht. „Iackl, komm, iß
und trink!" Starr blickt der Mann über die hei-
tern, sonnigen Berge. — „Iackl, Iackl, ich bin
da— deine Nösi!" — Da reißt es ihn jäh her-
um. Gewaltig in seiner hohen Schlankheit richtet
er sich vor ihr auf. „Reisen werden wir!" stößt
er hervor. Nauh bricht es aus der jungen Kehle,
das graue, steinerne Wort. — „Nach Amerika?"
— „Nach Amerika! Farmer werden! Reich wer-
den!" braust er auf. Es klingt wie ein harter
Steinschlag, der über das buntgeschwungene
Traubenland prasselt. — Nösi federt empor:
„Schau!" Der Iackl wendet sich ab. — „Schau!"
fordert das junge Weib nochmals. Widerwillig
schlägt der Mann die Augen auf. Vor ihm liegt
das Winzerland, und das Gold der Sonne flutet

über seine farbenfreudige Frucht. Der Iackl
schaut starr und trotzig und schließt herb und
schmal den Mund. Da wächst das Weib neben

ihm empor und ruft: „Schau!"
Und der Iackl hebt zögernd die Augen und

schaut: im Flachland Garbenfelder wie Flecken
roten Goldes, Dörfer wie bunte Kinderscharen
um die schlanke Kirche. Bauern schreiten im
schweren Gange, und Wagen rollen. Die zwei
Menschen auf der Weinbergscholle sehen sich tief
in die Augen. Und dann weist das Weib gegen
Norden, wo sich schwere, schwarze Wolken ballen
und fragt: „Dorthin willst du?" — Der Iackl
kniet plötzlich in den grünen Neben und faßt die

Hand seines Weibes: „Verzeih!" sagt er. — Da
neigt sie sich über seinen blonden Kopf und flü-
stert ihm still und klar ein heiliges Geheimnis
zu. Da fährt der dicke Krämer empor und reibt
sich verwundert die winzigen Augen, die tief ver-
graben liegen im Fett. Da stehen wie Könige im
fruchtbaren Felde der Iackl und sein blondes
Weib) sie halten sich umarmt, und ihre Lippen
liegen aneinander, und jedem ist es, er küsse die

Heimat im Antlitz des andern.

„Iackl!" ruft der Dicke. — „Iackl!" Doch der

Iackl winkt ihm, zu schweigen und schreit: „Krä-
mer, nichts ist abgemacht! Wir bleiben in der

Heimat!"
Und beide fassen sich kräftig an den Händen

und schreiten empor die Reihen der singenden
Winzer, bis dorthin, wo sich die Berge wie im
Tanze heiter und sonnengeküßt in die blaue Him-
melskuppe wölben. Iackl aber blickt jetzt leuch-
tend vor sich hin. Da liegen drei üppige Trauben
in den Schollen. Köstlich gewachsene Früchte, die
eine rot, die andere blau und die dritte grün wie
die hellen Berge des Landes selber.

Und da iscks ihm, als erwüchsen drei herrliche
Gestalten im bunten Ackerfelde. Die heiße Liebe,
die fromme Treue und hellgrün und funkelnd:
die Heimat, die über allem steht!

Der Erfinder der Briefmarke«
Von P. Eckstein-Nicodet.

Noch Vor rund hundert Iahren war es keines-

Wegs eine einfache Sache, einen Brief etwa von
London nach Edinburg zu schicken. Wohl gab es

eine staatliche Post in England, wie in den mei-
stcn Staaten des Kontinents, aber wie umständ-
lich waren doch die Beförderungsvorschristen!

Da gab es vor allem einen Tarif, der für ver-
schiedene Entfernungen verschiedene Portosätze

vorsah. Außerdem aber berechnete die Post eine

Extratare für jeden einzelnen Briefbogen: ein

einfaches Blatt kostete zwischen London und
Edinburg einen Shilling und einen Penny) für
zwei Blätter machte das Porto bereits zwei
Shilling und drei Pence aus, und so fort. Die-
ses Porto aber hatte gar nicht der Absender zu
bezahlen, sondern der Empfänger, dem der Brief



(Scfftdn-Sfticobet: ©et

nur audgegänbigt tourbe, toenn er ben entfpre-
dfenben 33etrag Bar erlegte. Sltmen fieuten
tonnte ed auf biefe Slrt toiberfat)ren, bag fie einen

23rief erft nadj SBodjen Begeben tonnten, toenn

fie enbticf) bad teure ißorto gufammengefpart
Ratten.

Sie ißoftBeBßrben toaren ber ÜBergeugung, bag
biefer Quftanb ber eingig mögliche unb gottge-
tootlte fei unb backten gar nidjt baran, ficf) mit
itgenbtoeldjen SkrBefferungd- unb SerBilligungd-
berfudjen aBgugeBen. ©nem einfachen ©djul-
teurer namens SRolanb tfjill BtieB ed borbegatten,
bie umtoälgenben Beiben Steuerungen gu erfinnen,
offne bie toir und ein ^ßofttoefen Beute gar nidjt
meBr borftetlen tonnen: bad ©ngeitdporto unb
bie 93riefmarfe.

#iH toar ein fdjatffinniger SJtann, unb er pad'te
bad Problem in einer SBeife an, bie für bie ba-
matige Qeit böttig neu toar. © untergog nämlidj
ben ^oftbetrieb einer 97edjenoperation, bie toir
Beute „33etrieBdfoften-21nalt)fe" nennen toürben.

© BemüBte fid) geraudgufinben, toie fid) bie 93e-

forberungdfoften eined 33rtefed auf bie berfdjie-
benen ©tabien bed poftatifd)en 23organged ber-
teilten. Obtoogl feine 23emügungen bon ben

Slmtdftellen in feiner SBeife geförbert tourben,
man iBm fogar jegtidje Sludfunft runbtoeg ber-
toeigerte, gelang ed iBm bodj, bie toidjtigften
Ziffern geraudgufinben, auf bie er feine Slnalgfe
gu Begrünben bermod)te.

© teilte, einem gang ridjtigen ©ebanl'en fol-
genb, bie 23efßrberungdfoften bed 23tiefed in brei

ijjauptteile: ©tgegennagme am SlBfenbepoftamt
mit ben bagugef)örigen Formalitäten, tatfädjlidje
Oefßrberung bon einem Ort gum anberen, gu-
ftellung an ben ©npfänger mit bagugegßtigen
Formalitäten. ©abei fteïïte ed fid) nun geraud,
bag bie toirflidjen S3eforberungdfpften faft Stull
toaren, toäBrenb bie SJlanipulation Bei ber lluf-
gaBe unb Bei ber Aufteilung, infolge ber i?om-
pligiertf)eit ber Tarife unb bed ©nBeBnngdber-
faBrend, ben Äötoenanteil an ben 33etrieBdfpefen
ber «ßoft audmacfjten.

Slud biefen ©fenntniffen gog 5)ill ftreng
logifdje ©djlüffe. Sßenn bie 33efßrberung bon
einem Ort gum anberen praftifdj feine Stolle
fpielte, toar nid)t eingufeBen, toarum ber ^oft-
tarif nidjt für gang ©iglanb einBeitltdj fein
follte. ©ied Butte ben getoaltigen SSorteil, bag
baburdj bie SJlanipulation Bei ber SlufgaBe gang
Bebeutenb bereinfad)t tourbe, bag man alfo Bei
ben Ißoftämtern biet fßerfonal einfparen unb ba-
mit bie Soften bed gangen 23etrie6ed Bebeutenb

(Srfmöer ber 33tiefmatfe. 39

fenfen tonnte. SJugetbem fdjlug Ifjill bie ©fet-
gung ber Beredjnungdmetgobe nadj SMättern
burdj eine foldje nad) ©etoidjtdfägen bor. ©ad
entgoB bie ißoftbeamten ber Stottoenbigfeit, jeben
93rief gu offnen unb bie SSlätter nadjgugäglen;
man toog bad ißoftftücf einfacf) aB, toad in toeni-
gen ©efunben gefdjegen toar.

Um bie Soften ber Aufteilung gu berringern,
faB Stotolanb ^ittd Steformptan bie 93egaf)tung
bed fßortod burd) ben SlBfenbet bor. ©amit tourbe
ber guftellungdbienft einfad) gu einer 33oten-
Slngelegengeit, oBne bag ber Briefträger, fo toie

BidBer, fidj mit bem 3nfaffo ber IßortoBeträge
abgeben mugte.

£illd genialfter ©ebanfe aber toar bie ©fin-
bung ber S3riefmatîe. © fdjtug nämlidj gut 23er-

einfacgung bed SIufgaBenberfagrend bor, man
möge im borBinein 33rieffubertd in Beliebiger
SJtenge an bad ^uBlifum berfaufen, in beren

ifkeid Bereitd bad ^orto für einen einfachen 23rief
inbegriffen fein follte. fflon btefem ©ebanfen toar
ed bann nur mel)r ein fleiner ©djritt, unb #itl
felBft toar ed, ber biefen tat, Bid gur ©fegung
biefed ttubertd burd) bie aufgufleBenbe SOtarfe.

3n ijjilld eigenen SBorten ganbelte ed fid) um bie

©djaffung „eined ©tücfdjend Rapier, gerabe
grog genug, ben Stempel ber ißoft gu tragen,
auf ber Stücffeite mit einer fiebrigen 3Jtäffe Be-

ftricBen, fo bag ber Überbringer ed burd) Sin-
feudjten leidjt auf feinen 23rief auffleben fann".

3m Fagte 1836 legte ifjitl feinen 231an ber Ste-

gierung bor, bod) Begegnete bie Steform fofort
ber fdjärfften SIbleBnung burd) bie "SßoftBeBörben.

©er ©eneralpoftmeifter berftieg fid) gu ber öffent-
lid)en ©tlärung: „SBad iQerrn ifjitl Betrifft, fo ift
fein ^31an ber tollfte bon allen ben berftiegenen
unb toeltfremben ^gantaftereien, bon benen id)

je gehört ober gelefen Bnbe!"
SIBer bad ^uBüfum urteilte anberd. ©ie greffe

naBm fid) bed ifjitlfdjèn planed an, bad ißarla-
ment Begann fid) bamit gu Befdjäftigen, unb im
StobemBer 1837 tourbe ein Komitee bed Unter-
Baufed eingefegt, bie 23orfdjläge bed ©djulmei-
fterd eingeBenb gu prüfen unb bem ijjaufe barüBer

23eridjt gu erftatten.
Atoei Fagre fpäter toar bie 33etoegung für

ijjilld Sieformplan Bereitd fo ftarf getoorben, bag
bie Regierung natfjgeben unb ben ©ngeitd-tpoft-
tarif einfügten mugte. ifjill tourbe ind Fînang-
minifterium Berufen unb bamit Beauftragt, bie

23ertoirflidjung feiner Sbeen gu übertoadjen. Fegt
erft tourbe er ermädjtigt, in ben Sîmtern ber t)3oft-

P. Eckstein-Nicodet: Der

nur ausgehändigt wurde, wenn er den entspre-
chenden Betrag bar erlegte. Armen Leuten
konnte es auf diese Art widerfahren, daß sie einen

Brief erst nach Wochen beheben konnten, wenn
sie endlich das teure Porto zusammengespart
hatten.

Die Postbehörden waren der Überzeugung, daß
dieser Zustand der einzig mögliche und gottge-
wollte sei und dachten gar nicht daran, sich mit
irgendwelchen Verbesserungs- und Verbilligungs-
versuchen abzugeben. Einem einfachen Schul-
lehrer namens Noland Hill blieb es vorbehalten,
die umwälzenden beiden Neuerungen zu ersinnen,
ohne die wir uns ein PostWesen heute gar nicht
mehr vorstellen können: das Einheitsporto und
die Briefmarke.

Hill war ein scharfsinniger Mann, und er packte
das Problem in einer Weise an, die für die da-
malige Zeit völlig neu war. Er unterzog nämlich
den Postbetrieb einer Rechenoperation, die wir
heute „Vetriebskosten-Analyse" nennen würden.
Er bemühte sich herauszufinden, wie sich die Be-
förderungskosten eines Briefes auf die verschie-
denen Stadien des postalischen Vorganges ver-
teilten. Obwohl seine Bemühungen von den

Amtsstellen in keiner Weise gefördert wurden,
man ihm sogar jegliche Auskunft rundweg ver-
weigerte, gelang es ihm doch, die wichtigsten
Ziffern herauszufinden, auf die er seine Analyse
zu begründen vermochte.

Er teilte, einem ganz richtigen Gedanken fol-
gend, die Beförderungskosten des Briefes in drei

Hauptteile: Entgegennahme am Absendepostamt
mit den dazugehörigen Formalitäten, tatsächliche

Beförderung von einem Ort zum anderen, Zu-
stellung an den Empfänger mit dazugehörigen
Formalitäten. Dabei stellte es sich nun heraus,
daß die wirklichen Beförderungskosten fast Null
waren, während die Manipulation bei der Auf-
gäbe und bei der Zustellung, infolge der Kom-
pliziertheit der Tarife und des Einhebungsver-
fahrens, den Löwenanteil an den Betriebsspesen
der Post ausmachten.

Aus diesen Erkenntnissen zog Hill streng
logische Schlüsse. Wenn die Beförderung von
einem Ort zum anderen praktisch keine Nolle
spielte, war nicht einzusehen, warum der Post-
tarif nicht für ganz England einheitlich sein
sollte. Dies hatte den gewaltigen Vorteil, daß
dadurch die Manipulation bei der Aufgabe ganz
bedeutend vereinfacht wurde, daß man also bei
den Postämtern viel Personal einsparen und da-
mit die Kosten des ganzen Betriebes bedeutend
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senken konnte. Außerdem schlug Hill die Erset-
zung der Berechnungsmethode nach Blättern
durch eine solche nach Gewichtssätzen vor. Das
enthob die Postbeamten der Notwendigkeit, jeden
Brief zu öffnen und die Blätter nachzuzählen:
man wog das Poststück einfach ab, was in weni-
gen Sekunden geschehen war.

Um die Kosten der Zustellung zu verringern,
sah Rowland Hills Nesormplan die Bezahlung
des Portos durch den Absender vor. Damit wurde
der Zustellungsdienst einfach zu einer Boten-
Angelegenheit, ohne daß der Briefträger, so wie
bisher, sich mit dem Inkasso der Portobeträge
abgeben mußte.

Hills genialster Gedanke aber war die Erfin-
dung der Briefmarke. Er schlug nämlich zur Ver-
einfachung des Aufgabenverfahrens vor, man
möge im vorhinein Briefkuverts in beliebiger
Menge an das Publikum verkaufen, in deren

Preis bereits das Porto für einen einfachen Brief
Inbegriffen sein sollte. Von diesem Gedanken war
es dann nur mehr ein kleiner Schritt, und Hill
selbst war es, der diesen tat, bis zur Ersetzung
dieses Kuverts durch die aufzuklebende Marke.
In Hills eigenen Worten handelte es sich um die

Schaffung „eines Stückchens Papier, gerade
groß genug, den Stempel der Post zu tragen,
auf der Rückseite mit einer klebrigen Masse be-

strichen, so daß der Überbringer es durch An-
feuchten leicht auf seinen Brief aufkleben kann".

Im Jahre 1836 legte Hill seinen Plan der Ne-
gierung vor, doch begegnete die Reform sofort
der schärfsten Ablehnung durch die Postbehörden.
Der Generalpostmeister verstieg sich zu der öffent-
lichen Erklärung: „Was Herrn Hill betrifft, so ist

sein Plan der tollste von allen den verstiegenen
und weltfremden Phantastereien, von denen ich

je gehört oder gelesen habe!"
Aber das Publikum urteilte anders. Die Presse

nahm sich des Hillschen Planes an, das Parla-
ment begann sich damit zu beschäftigen, und im
November 1837 wurde ein Komitee des Unter-
Hauses eingesetzt, die Vorschläge des Schulmei-
sters eingehend zu prüfen und dem Hause darüber
Bericht zu erstatten.

Zwei Jahre später war die Bewegung für
Hills Nesormplan bereits so stark geworden, daß
die Negierung nachgeben und den Einheits-Post-
tarif einführen mußte. Hill wurde ins Finanz-
Ministerium berufen und damit beauftragt, die

Verwirklichung seiner Ideen zu überwachen. Fetzt

erst wurde er ermächtigt, in den Ämtern der Post-
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bircîtion Unterfuchungen anguftellen, toobei if)m
bie guftänbigen ^unltionäre alle erbcnftxcfsen

©djtoierigfeiten in ben SDeg legten. ©r berftanb
biefe j'ebocf) 3U übertoinben, unb im 3aljre 1840
tarn eS fotoohl 311t ©infuffrung beS einheitlichen

tarifé bon einem ?ßennt) für bas gefamte Honig-

reid), als auef) jur SluSgabe bee erften 23rief-
marten.

SUS Slotolanb Sill ftarb, toaren in ©nglanb
allein bereits bierunbgtoa^tg SJliüiarben 23rief-
marten in Umlauf gefet3t toorben, unb famtliche
fiänber bee SBelt Ratten feine 3bee nachgeahmt.

iperbft trn ßloftergarten.
2tur ein umgefunbener, bemooffet Unb sur Baeten IpageBuife

ßetdB>enffein fiüijt feine fjanb.
Jünfjig ffahre fd^on im Mofter,
Sd)roeigfam unb roeltabgcmanbt,

©Darb bie îlofe am Spalier,
Unb bas> iperg in feiner Hutte
filterte fcBon längft oor iffr.

Unb geBIenbet non bem blauen,
©Dolhenlofen ipimmelSgelt,
Schirmt er mit ber £)anb bie 33rauen

Unb tritt gögernb in baS ffelb.

f}ebeS "Beet prangt mit ber ©arbe,
f}eber Apfelbaum ift reich-

Seinem Geben ftarB bie (färbe,
Seine Seele mürbe Bleich-

©er Haftanien rote Hergen

©lühten in beS Gebens Sïïai,
©och fein Ceng Derging in Schmcrgen,
Unb ber iperbft ift Balb oorbei.

Unb bie ffrucht ber roten 231üic

ßiegt am ïîanbe feineS Schubs,
§r5fteïnb fällt'S ihm inS ©emüte:

Schon am ©rabe fteht mein (fuf!
Unb ber STtunb unb bie ©ebärbe

Seiner ipanb erflehn nom ipernt:
„©inen ©ag noch, fchßne ©rbe,

&ch, ich atme noch fa 9^rn 1"

3Bentt ßtnber fragen
Son Slug. ünoM.

Karl geiebrid) SBiegatib.

Snidjt immer ift eS Neugier, bie ben fragen
auS Hinbermunb jugrunbe liegt, fonbern eS ift
bie fid) langfam, aber beftänbig enttoidelnbe Sin-
teilnähme an bem ©ein unb Sßerben ber ©inge,
jener unerllärbare ©rieb, ohne ben eS überhaupt
leine ffortfifjritte im Sßiffen gäbe, ber ©rieb, ber

einzelne SJlenfdjen fdjon Seben unb ©üter ein-
fegen lieg, um bie Äöfung noch unaufgellärter
SRatfel im ©rbenleben anguftreben.

3n ber Siegel gilt bei ber ©rjiehung ber ©runb-
fatj: Hinber follen nicht fragen. ©ie follen toar-
ten, bis fie felbft gefragt toerben. ©iefe gefor-
berte -gurücfhaltung unterbrüeft bie fragen an

fitfi allerbingg nidjt. ©ie Hinber getoolfnen fid)

baran, nidjt bie ©Itern, fonbern anbere SJlenfdjen

3U fragen, toollen fie gerne Sluffdjlug über bie-

feS ober j'eneS haben, ©ehr oft halten fie fidj in
biefem ffalle an bie mit ber ffamilie eng Pertoad)-

fenen ©ienftboten. ©iefe betoeifen auch meift eine

unerfchöpflidje ©ebulb ben Hinbern beS irjaufeS

gegenüber unb beanttoorten bie fragen aller-

bingS nach l^rer Slrt. ©ag biefe fragen nur lüf-
lenhaft beanttoortet tourben, liegt auf ber Sanb.

3m allgemeinen lautet ber ©runbfag: Hinber-
fragen follen niemals abgetoiefen toerben. ©S ift
eine Hunft beS ©rgiehungStoerteS, bie fragen ber

Hinber einerfeitS ridjtig entgegensunehmen unb

anberfeitS bem Qtoecfe entfpredjenb flar unb ber-
ftänblid) 3U beanttoorten. 33or allem mug nun bie

STlutter geit finben, ber finblidjen SBtgbegierbe
Siebe 3U ftehen. SBirb fie bodj herauSfinben, ob

eS toirflidje Slnteitnatjme ift, bie fid) in ber be-

treffenben ffrage offenbart.
Sltandje SJlutter toeig fid) oft gar nidft mehr

3U helfen bor lauter fragen. Sie Hinber fragen
fie halbtot, ©inmal fo gefdfeit, bag ein S3rofeffor
nicht Slnttoort geben fönnte, ein anbereS ©tat fo
bumm, bag fie fid) ärgern mug. ©ie enblofen
SBarum-^ragen tonnten fie manchmal 3ur 35er-

gtoeiflung bringen, ©in 33eifpiel:

SBarum ift ber Sßeg hier trotten:
aOBeit ba ein 33aum fteht.
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direktion Untersuchungen anzustellen, wobei ihm
die zuständigen Funktionäre alle erdenklichen

Schwierigkeiten in den Weg legten. Er verstand
diese jedoch Zu überwinden, und im Jahre 1840
kam es sowohl zur Einführung des einheitlichen

Tarifs von einem Penny für das gesamte König-

reich, als auch zur Ausgabe der ersten Brief-
marken.

Als Rowland Hill starb, waren in England
allein bereits vierundzwanzig Milliarden Brief-
marken in Umlauf gesetzt worden, und sämtliche
Länder der Welt hatten seine Idee nachgeahmt.

Herbst im Klostergarten.
Nur ein umgesunkener, bemooster lind zur harten Hagebutte
Leichenstein stützt seine Hand.
Fünfzig Jahre schon im Kloster,
Bchrvcigsam und roeltabgewandt,

Ward die Rose am Bpalier,
lind das Herz in seiner Kutte
Alterte schon längst vor ihr.

lind geblendet von dem blauen,

Wolkenlosen Himmelszelt,
Bchirmt er mit der Hand die Brauen
lind tritt zögernd in das Feld.

Jedes Beet prangt mit der Garbe,

Jeder Apfelbaum ist reich.

Beinern Leben starb die Farbe,
Beine Beele wurde bleich.

Der Kastanien rote Kerzen

Glühten in des Lebens Mai,
Doch sein Lenz verging in Bchmerzen,

llnd der Herbst ist bald vorbei.

lind die Frucht der roten Blüte
Liegt am Rande seines Bchuhs,
Fröstelnd fällt's ihm ins Gemüte:

Zchon am Grabe steht mein Fuß!

llnd der Mund und die Gebärde

Beiner Hand erflehn vom Herrn:
„Einen Tag noch, schöne Erde,

Ach, ich atme noch so gern I"

Wenn Kinder fragen
Von Aug. Knobel.

Carl Friedrich Wiegand.

Nicht immer ist es Neugier, die den Fragen
aus Kindermund zugrunde liegt, sondern es ist
die sich langsam, aber beständig entwickelnde An-
teilnähme an dem Sein und Werden der Dinge,
jener unerklärbare Trieb, ohne den es überhaupt
keine Fortschritte im Wissen gäbe, der Trieb, der

einzelne Menschen schon Leben und Güter ein-
setzen ließ, um die Lösung noch unaufgeklärter
Rätsel im Erdenleben anzustreben.

In der Regel gilt bei der Erziehung der Grund-
sah: Kinder sollen nicht fragen. Sie sollen war-
ten, bis sie selbst gefragt werden. Diese gefor-
derte Zurückhaltung unterdrückt die Fragen an
sich allerdings nicht. Die Kinder gewöhnen sich

daran, nicht die Eltern, sondern andere Menschen

zu fragen, wollen sie gerne Aufschluß über die-

ses oder jenes haben. Sehr oft halten sie sich in
diesem Falle an die mit der Familie eng verwach-
senen Dienstboten. Diese beweisen auch meist eine

unerschöpfliche Geduld den Kindern des Hauses

gegenüber und beantworten die Fragen aller-

dings nach ihrer Art. Daß diese Fragen nur lük-
kenhaft beantwortet wurden, liegt auf der Hand.

Im allgemeinen lautet der Grundsatz: Kinder-
fragen sollen niemals abgewiesen werden. Es ist
eine Kunst des Erziehungswerkes, die Fragen der

Kinder einerseits richtig entgegenzunehmen und

anderseits dem Zwecke entsprechend klar und ver-
ständlich zu beantworten. Vor allem muß nun die

Mutter Zeit finden, der kindlichen Wißbegierde
Rede zu stehen. Wird sie doch herausfinden, ob

es wirkliche Anteilnahme ist, die sich in der be-

treffenden Frage offenbart.
Manche Mutter weiß sich oft gar nicht mehr

Zu helfen vor lauter Fragen. Die Kinder fragen
sie halbtot. Einmal so gescheit, daß ein Professor
nicht Antwort geben könnte, ein anderes Mal so

dumm, daß sie sich ärgern muß. Die endlosen

Warum-Fragen könnten sie manchmal zur Ver-
Zweislung bringen. Ein Beispiel:

Warum ist der Weg hier trocken:

Weil da ein Baum steht.
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